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Liebe Kommilitoninnen -und. Kommilitonen

Wieder liegt ein BI-Info vor euch. Von den angekündigten Än­

derungen haben wir einige durchgeführt. Darüberhinaus haben 

wir uns entschlossen am Ende des Info’s einen .trageDogen an— 

zuhängen, der euch Gelegenheit zu Kritik und Änderungsvor — 

schlügen gibt. Wir hoffen ihr nehmt die Gelegenheit wahr !

Ansonsten hoffen wir auf aufgewecktere Kollegen und Kolleg-

innen bei den zu erwartenden Änderungen in diesem Studium

Seite 3 Wahlen Matthias,Theo,Wolfgang

Seite 7 Es spricht : .... Hans-Jürgen,Helmut

Seite 8 Bericht vom Frauenarbeits­

kreis der BuFaK Angelika

Seite 10 10. nationales Treffen von'

Frauen in Naturwissen -

schaft und Technik Babsi

Seite 11 Frauentreff Monika

Seite 12 ich werde Bauingenieur ... Peter

Seite 13 Die Wende nun auch in den

Hochschulen Roland

Seite 15 Chronik einer Studienord -

nung,... Theo

Seite 17 Streik für die 35-Std.~Woche

Was geht uns das an ? Matthias

Seite •19 Schwerpunkt Ingenieurausbildung

Seite 20 Ingenieurausbildung heute

und morgen Wolfgang

Seite 28 Noch ein Studienplan zur
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28. Juni statt, d.h. alle an der Hochschule ver­

tretenen Gruppen (Prof,s, Wissens.Mitarb., Studenten, 

sonstige Mitarb.) wählen ihre Vertreter/Vertreterinnen 

in den Konvent der Hochschule und in die einzelnen 

Fachbereiche.

Studenten und Studentinnen wählen zusätzlich die 

JPachschaftsräte als Interessenvertretung im Bereich 

der einzelnen Fachbereiche. Dariiberhinaus wählen 

sle/wir das Studentenparlament, welches im Rahmen 

“der verfaßten Studentenschaft den AStA bestimmt.

Wir meinen nicht, daß mit der Abgabe eines Wahlzettels 

sich die Beteiligung an einer demokratischen Meinungs­

bildung erschöpft. Wir meinen auch nicht, daß die 

Urnenwahl eine angemessene Form der Benennung unserer 

Interessenvertreter/innen ist.

Aber angesichts der von der Bundesregierung noch nicht 

abgeschlossenen Umänderung des Hochschulrahmengesetzes 

in dem die verfaßte Studentenschaft bisher als "kann- 

Bestimraung,, enthalten ist, sollten wir jedoch alle 

^ I c h  eine Beteiligung an den Wahlen deutlich 

machen, daß studentische Selbstverwaltung und 

studentische Interessenvertretung unverzichtbare 

Rechte sind.

Wahl zum Stupa (AStA)

«ixr von aer irdcnacnaii .cauingenieurwesen Sina.aer^/ / /,
vow a k * t *

Ansicht, daß durch die direkte Beteiligung an der 

AStA-Arbeit die Verbindung und Zusammenarbeit 

zwischen Fachschaften und AStA verbessert werden 

kann, um eine bessere Interessenvertretung der 

Studenten und eine bessere hochschulweite Koordi­

nation der mehr fachbereichsbezogenen Arbeit der 

Fachschaften zu gewährleisten.

WIR empfehlen deshalb allen Kommillitonen und 

Kommillitoninnen eindringlichst das Studium der 

einschlägigen Publikatione*(Wahlprograma) der LI3TS 6 

GAFFA (Grün, Alternativ, Fachschafter, Frauen, Aus­

länder) um sich von der unzweifelbaren Wählbarkeit 

dieser Liste zu überzeugen.

A l s o  : Personalausweis mit bringen UND

LISIS 6 GAFFA ins Stupa wählen!!! 

Wahllokale: 25./26. Mensa Lichtwiese 

ä 2 3./28. am Audi-Max
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V / e r  i s t  

w a s  m a c
Die Beteiligung bei den letzten FBR und F3R- 

Wahlen war äußerst gering. Wir glauben, daß 

der Grund auch darin zu suchen ist ,daß die 

Kandidaten kaum bekannt sind.

Damit sich das ändert, stellen wir uns und 

unsere Arbeit in diesem Info vor:

Wir, das sind die 11 Leut\ die auf der 

Einheitsliste BI der FB 13 und 14 stehen und 

die anderen ca* 10 Leut%, die sich jeden Montag 

um 1,9. Uhr in der Fachschaft treffen. Dabei
(jjt ‘i j '

ist/wichtig zu wissen, daß die "Gewählten” 

nicht mehr und nicht weniger zu sagen haben, 

als die "Aiatslosen". Ihr wählt zwar offiziell 

Personen in den FBR und F3R, dies hat für 

unsere Arbeit jedoch keine Bedeutung. Die 

"studentische Meinung" für den FBR wird ja eh 

vorher in den FS-3itzungen von uns allen 

diskutiert.

Soviel dazu!

Doch was für eine Meinung ist das, die 

studentische?

Eigentlich sollte man meinen, daß jede(r) 

Student(in) den unbändigen Willen haben müßte, 

seine/ihre Interessen gegenüber den Profs 

und Wimis zum Ausdruck zu bringen und sein«/

h i  d l t

ihre gewählten studentischen Vertreter/innen 

mit Fragen, Anträgen, Lob, Kritik, Anregungen, 

Beschwerden und Vorschlägen nur so überhäufen 

würde. Hieraus würde sich in Diskussionen 

"die studentische Meinung" bilden und die 

Srüdentenvertreten/innen hätten nur noch die 

Aufgabe, diese im FBR auch zum Ausdruck zu 

bringen.

Doch dies ist leider nur das Traumbild der 

studentiscrien Vertretung, Basisdemokratie 

würde man/frau das wohl nennen.

Realität ist, daß wir von Euch anderen 

Studenten so gut wie nichts hören, auch 

selten auf Aktionen eine Reaktion bekommen, 

uns deshalb unsere Meinung selber bilden und 

diese auch vertreten.

Woran liegt das?

Ihr habt dafür wahrscheinlich eine andere Theorie 

al3 wir. Wir würden sie gern mal hören!!!!

Eine bei un 3 immerwiederkehrende Diskussion 

in den FS-Sitzungen ist die des "Selbstver­

ständnis als Studentenvertreter/innen. 

Abgeschlossen ist diese Diskussion sicherlich 

noch nicht, einen Konsens wird e3 wohl auch nicht 

geben.

Die Meinung von vielen ist zur Zeit allerdings, 

daß mann/frau sich bei einer derart erschreckend 

schwachen Resonanz der träger, studentischen Kasse

H -
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nicht mehr darum scheren sollte, oh die Aktionen 

die Zustimmung aller, oder wenigstens der Menr- 

h-it findet. DurchgefUhrt werden nur die /eran- 

staltungen und vertreten werden nur die Meinungen 

hinter denen mann/frau auch voll stent, d.rm n 

so ist es möglich, nicht selbst auch r.oen frus­

triert zu resignieren. Vfie schon gesagt, ^ese. 

Jus:^ d  1 «  «  ur.s nicht g e e i l t  »na « • * » “  m n  

jederzeit beendbar.

Unsere Arbeit teilt sich eigentlich in zwei 

Bereiche, die allerdings schwer voneinander zu 

tr-nnen sind. Srstens die Srenienarbeit (?rR, 

Direktorien, Lust-Anschuß, Eerufungskommissionen) 

nnd zweitens die (hochschul)politische Arbeit.
Die Gremienarbeit ist oft eine ziemlich ernüch­

ternde Arbeit. Studenten(innen) sitzen zwar uce.- 

all in den Gremien der K3 mit drin, bei Aostim 

mungen über entscheidende Punkte ziehen sie jedocr 

meistens den kürzeren. Die Profs haben überall 

d<e absolute Mehrheit. Dennoch versuchen wir die 

Möglichkeit der Mitsprache wahrzunehmen, weil w.r 

meinen, daß mann/frau den Profs so wenigstens 

noch auf die Pinger gucken kann. Kan bekommt 3n.- 

fc Wicklungen schneller mit und kann versuchen die 

™  Kommilitonen zu einer Reaktion zu bewegen.

Unter (hochschul)politischer Arbeit verstehen wir 
das Aufgreifen und Diskutieren von aktuellen Pro­

blemen. Die Uni ist unserer Meinung nach c m  senr 

politischer Raum und Studenten sollten sicn zu
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Carsten Brossmann, 4. Semester 

Fachbereich 14, FBR. C Z u C h t r t *  m  q b j  )

? B R ;  F a c h b e r e i c h s r a t  

F G R :  F a c h s c h a f t s r a t

Horst Görg, 2. Semester 

Fachbereich 14, FSR

Olaf Bielke, 10. Semester 

Fachbereich 14, FÜR *  FSH

Babsi Haas, 2. Semester 

Fachbereich 14, FBR + FSR

D A o S t t L B S  P U B .  

D S U  P B  1 4  

( . . . )

Dirk Schwörer, 10. Senester 

Fachbereich 14, FBR + ?SR

den politischen rhomen auch äu-Sem. Daoei ist die* 

Hechschulpolitii: schwer, eigentlich unmöglich, 

von der Allgemeir.politik zu trennen, V/ir haben 

versucht über Themen wie Rüstung, BAFÖG, Studier.- 

plar., Ho chschulrahmenge setz, Gewerkschaf ten •,.., 

mit Buch zu diskutieren und werden dies auch 

weiterhin tun. Gur Zeit existieren im Pachschafts- 

riur. sehr eis einige Arbeitskreise (AJ'.AI, Rüstung, 

Frauen, Entwiclciungsiäader). Die Termine könnt 

Ihr .jederzeit irn Fachsehaftsraum erfragen oder 

auf der Tafel vcr der FS nachlosen.

Für jedes W3 w i r d  aus dem Fac h s c h a f t i e r k r e i s  die 

C— To ehe w i e d e r  ins Leben gerufen. Diese V eran­

staltung ist u n g e h e u e r  w i c h t i g  u n d  w i r  sehen sie 

genauso als Teil d e r  FS - A r b e i t  wie das Verleihen 

von Flausuren*

Wir hof fen nun, daß d i e s e r  A rtikel etwas m e h r  

Klarheit in Kure V o r s t e l l u n g e n  übe r  die Fach- 

schaftsarbeit g e b r a c h t  hat. Vielleicht, das i s t ^ ^  

eine schwache H o f f n u n g  vo n  uns, ä n d e r t  sich Hure 

Hin Stellung zu d i e s e r  A r b e i t  u n d  auch zu uns ein 

wenig und w i r  b e k o m m e n  etwas m e h r  Resonanz auf 

unsere Aktivitäten. Ein b e s c h e i d e n e r  Anfang w äre 

eine hohe V/ahlbe teiligung.



Es spricht? Oer Oiplomprüfungskomraissionär, 

-kommiasar, oder so!!

Zunächst mal was gesetzliches:
Oie vielen Prüfungen, die wir während unse­
res Studiums abzulegen heben, laufen alle in 
einem Rahmen ab, der von der Oiplomprüf.ungs- 
ordnung der THO abgesteckt wird. Dort werden 

unter anderem Aussagen getroffen über:

„ Zweck der Prüfung (!!)
„ Bestandteile und Art der Prüfung
-> Zuiassungsvoraussetzungen

- Anerkennung von Prüfungsleistungen
- uiederholungsmöglichkaiten

- Befristung der Prüfungen (Zueijahresfrist) 

Oiese allgemeinen Aussagen, die für die ge­
samte TH gelten, werden für die einzelnen
Studlengänge durch »Ausführungsbestimmungen" 

der Fachbereiche konkretisiert.
Für jeden Studiangang gibt es nun eine Prü­
fungskommission, » die dafür sorgt, daO die 
Bestimmungen der Prüfungsordnungen eingehal­

ten werden."
In ihren Sitzungen befasst sich diese Komm s 
sion neben Prüfungsformalitäten wie Prüfungs­

terminen, Notenbekanntgabe u. -festlegung, 

Zusammensetzung der Gesamtnoten u.s.u. auch

mit Anträgen einzelner Studanten/innen auf 

Zweituiederholung einer Prüfung und Ver­

längerung der Zueijahresfrist.

In »unserer" Prüfungskommission sitzen neun 
Professoren, zwei wissenschaftliche Mitar­

beiter, zwei Studenten.

Dort sitzen also zwei Leute, dH studentische 

Interessen vertreten wollen.
Das bereitet uns relativ wenig Schwierigkeiten 

wenn es um allgemeine Themen wie die oben
genannten Prüfungsformalitäten geht, c w e-

rig wird es für uns regelmäßig dann, wenn 

über die Anträge von Kommilitonen/innen auf 

Zweitwiederholung oder Verlängerung der 

Prüfungsfrist beraten wird. Entscheidet die 

Kommission mehrheitlich, daß z.B. ein Antrag 

auf Zweitwiederholung nicht zu befürworten 

sei, bedeutet dies praktisch das Aus für den 

Kommilitonen/die Kommilitonin. Stimmt sie 

aber dem Antrag zu, ist damit oft die r e 

lung von Auflagen verbunden. In diesen Auf­
lagen wird meist ein Zeitplan für die Ab­

legung der ausstehenden Studienleistungen 

und Prüfungen vorgegeben. Da wir die meisten 
Kommilitonen/innen nicht persönlich kennen, 

ist für uns eine Argumentation in seinem/ 

ihrem Interesse sehr schuer. Das Resultat 

ist z.B. ein Zeitplan , der nicht oder nur 

sehr schuer einzuhalten ist.

Oie Erfahrung zeigt außerdem, da0 viele
Kommilitonen/innen Schwierigkeiten bei der 
Antragsteilung haben. Auch hierbei sind wir 
gerne behilflich. Andere Probleme bei deren 

wir ueiterhelfen können sind z.B.:
- hohe Durchfallquoten in einem Fach oder 

einer Prüfung
- Verwsgerung oder Behinderung der Einsicht­

nahme in seine Prüfung

- und und und.
Doch diese Hilfe und die Vertretung EURER 
Interessen ist uns nur möglich, wenn ihr 
euch mit uns in Verbindung setzt.

ALSO: Bei Schwierigkeiten mit Prüfungen 

wendet euch an:

Helmut Schneble 
Mollerstr. 45
61 Darmstadt 

Tel.: 718669

Hans-Üürgen Gräff 
Lichtenbergstr. 31 

61 Darmstadt 
Tel.: 717148

oder an die:
Fachschaft Bauingenieuruesen 

11-/52a
Tel.: 163517 (
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B erich t vom Trauen arbe ils-

, 3  ufak^dcxs

Sundes ftxcUschalle

I n f e r e n z  * ß a u .

t e u r e  *  u n d

HenscU Meter 

das loiH ich. 

doch gerade e rk lä re n

u .n d  LoQs h a t  d a s  

G e h ö r ,  w i e d e r  m i t  g r a u e n  

2 j u l  t u n  £

? (J a s  cs %

Also die BuFak t rifft sich j e des Semester.

Es k ö p f e n  F a c h s c h a f t s v e r t r e t e r  d e r  B a u i n g e ­

nieure aus allen r>3qliehen H o c h s c h u l e n  und 

Univers i t ä t e n  aus D e u t s c h l a n d  und Ö s t e r ­

reich, übe r  m e h r e r e  Ta^e h i n w e a  wird in 

Ferm von A r b e i t s k r e i s e n  a e a r b e i t e t . E s  aibt 

A r b e i t s k r e i s e  m i t  den T hemen Ö k o l o g i e , A r b e i t s ­

zei t v e r k ü r z u n g  ,F a c h s c h a f t s a r b e i t ,S t u d i e n ­

reform und eben Frauen.

An d i e s e m  A r b e i t s k r e i s  habe ich t e i l g e n o m ­

men, ich war das e r s t e  Mal auf e i n e r  EuFaK. 

Vir w a r e n  ca. 1o F r a u e n  und 2 M ä n n e r . D i e  

Grü n d e  d e r  e i n z e l n e n ,hie r  m i t z u a r b e i t e n , 

w a ren sehr u n t e r s c h i e d l i c h . E i n i a e  Fra u e n  

hat t e n  sich noc h  nie m i t  der P r o b l e m a t i k  

"Frauen in e i n e m  M ä n n e r s t u d i u m "  b e s c h ä f t i a t  

und m e i n t e n  a u c h , d a ß  sie e i g e n t l i c h  k eine 

S c h w i e r i g k e i t e n  in d i e s e r  H i n s i c h t  hätten. 

A n d e r e  Fra u e n  w a r e n  in F r a u e n a r u D o e n  an ihr e n  

Unis o d e r  im F r a u e n r e f e r a t . D i e  zwei M ä n n e r

i n t e r r e s s i e r t e n  sich für " R a n d a r u o o e n p r o b l e m e " .

9



über 2 Taae hinweg lief vor allem ein all­

gemeiner Erfahrungsaustausch:Was ist an anderen 

Unis los,gibt es dort Frauengrupoen,Frauen­

referate,wi e läuft das?Was für Erfahrungen 

machen Frauen mit Männern in ihrem Studium? 

Einiae Frauen erzählten von Schwierigkeiten, 

die sie mit den männlichen Studenten in Arbeits- 

n qrunoen haben,andere berichteten von Vorkommnis­

sen an der UnisAn einer Massivbauexkursion 

konnten keine Frauen teilnehmen,weil die Firma 

das nicht wollte (von unseren Kommilit/Lonen hielt 

es keiner für nötio,etwas dacregen zu unter­

nehmen)» In Aachen macht der Wasserbauorof keinen 

Hehl daraus,daß er Frauen für das Studium nicht 

neeianet hält»FolgesFrau studiert also Wasserbau 

lieber woanders-wenn's woanders besser ist.

Im Verlauf der Gespräche stellten einige 

derjenigen,die vorher nur wissen wollten,was 

Frauen denn für Probleme haben könnten,fest, 

daß es ihnen eigentlich auch oft ähnlich 

ging.Wir kamen zu dem Schluß,daß die aufge­

zählten Ereignisse keine Einzelfälle sind 

oder waren, sondern im Zusammenhang mit dem

«
ld der Frau in unserer Gesellschaft zu

i t e n  sind.Es gilt z.B. immer, noch:eine Frau 

und Technik - das kann nicht gutgehen.Ent­

weder sie kann es nicht - oder sie ist"unweib­

lich".Wir stellten außerdem fest,daß eine der­

artige Haltunq,ob bewußt oder unbewußt,auch 

bei einigen unserer Kollegen auf der BuFaK 

zu erkennen war.Der Frauenarbeitskreis wurde 

teilweise mitleidig belächelt oder mit ver­

ständnislosem Staunen betrachtet.Es gibt viele, 

die von Frauenproblemen und Diskriminierung 

noch nie etwas gehört haben.Es muß noch viel 

an Aufklärung in dieser Richtung geschehen.

Wir überlegten uns,daß es auch ganz gut wäre,

" mal wirklich Betroffenheit bei Männern und 

Frauen zu erzeugen,indem wir eine bewußt 

provozierende Aktionen unternehmen.Irgendwie 

muß der Prozeß des Nachdenkens mal in Gana 

kommen,im "verständnisvollen” Gesoräch geht 

es halt nur sehr langsaun und manchmal auch 

überhaupt nicht.

FRAUEN

A N  DER T H D

■ -WS 83/84»

In den natur- und ingenieurwissenschaftlichen 

Fachbereichen sind Frauen zu folgendem Anteil 

vertreten unter den

Professoren *u

Wiss. Mitarbeitern +
Hochschulassistenten zu

Deutschen 
, studierenden

0.91 

6.5X

12.5%

Aus diesen Gedanken heraus haben wir uns 

zu folgendem entschlossen:Im nächsten Semester 

sollen in möglichst allen Hochschulen in den 

Fachbereichsräten Anträge auf Quotierung bei 

Stellenbesetzungen gestellt werden.Was heißt 

das:Es sollen demnächst bei gleicher Qualifi­

kation bevorzugt Frauen eingestellt werden,bis 

wenigstens ein einigermaßen erträglicher Prozent­

satz von Frauen in unserem Fachbereich arbeitet. 

Wir erhoffen uns davon zumindest,daß über unter­

schwellige und offene Benachteiligung von 

Frauen mal in der Hochschulöffentlichkeit ge­

redet wird.Und,falls der Antrag durchkommt, 

eine Ermutigung für Frauen,weiterzumachen und 

nicht zuresianieren.Ein ähnlicher Antrag wurde 

1983 in der Frankfurter Uni gestellt (FB 3 

Gesellschaftswissentschaften) und angenommen.

Ausarbeiten und formulieren werden wir den 

Antrag in der Frauen gruppe dienstags.Wer tust

hat,mitzumachen,......usw.Wir freuen uns über

jede,die kommt.
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40. ncf+ionor/es T re ffe n

von T rauen •n

b /a iu rw is s e n s c h a f4- u n d

Techn ik
Das Disgä'hrige Treffen fand vom 31.5*- 3.6* in 

Stuttgart statt.So ca ?5Q Trauen trafen sich 

dort.Die grö3te Anzahl der Trauen waren Studen­

tinnen aus dem Naturwissenschaftlichen- und 

Tecmichen Bereich. Die berufstätigen oder Fr- 

werfcslosen Trauen waren in der Minderzahl.Von 

unserem Fachbereich waren Monika und Babsy ver­

treten und noch 6 weitere Frauen der TH-Oarm-t 

stsdt.

Das Treffen ging loQ mit einem Eröffnungsole- 

num,wo erst mal die einzelnen AK#s vcrgestellt 

wurden.Frei tag und Samstag liefen dann die ein­

zelnen Arbeitskreise.Themen der AK#s waren z.9. 

"Frauenbild im 18. und 19. Jahrhundert","Beruf­

liche Entwicklung von Naturwissenschaftlerinnen 

in der Leistungsorientierten Geselschaft","Freu­

en und Militarismus", "Grüne Technik Kritik"..» 

und noch viele mehr. Natürlich war es für Moni­

ka und mich unmöglich in alle Arbeitskreise zu 

gehen. Ich kann aber für mich sagen,daGdie Ar­

beitskreise interessant und mir zu neuen Erken­

ntnissen verhelfen haben.(Uer Lust hat mehr über 

die einzelnen AK's zu hcren kann ja mal ins P£K- 

Haus kommen)

Das Treffen endete am Sonntag mit dem AbschluG- 

pienum.Dort wurde über die einzelnen Ergebnissen

aus den AK's kurz berichtet und ein Gesamtre­

sümee über öa3 Treffen gezogen.Unteranderem 

uurde ein Solidaritätsbrief an die streikenden 

Frauen in der IG-Druck und IG-Metall verabschie­

det.

So,da3 war nun ein kurzer Bericht über das Frau- 

entreffen.Jetzt werden bestiTmt viele Leser und^ 

Leserinnen fragen,ja uar das nicht komisch und 

langweilig nur mit Frauen?? Ich konnte mir das 

vorher auch nicht so recht gut Vorstellen und 

bin mit der Erwartung hin gafahren,daG das s4-e+>e 

sicher was ganz besonderes ist. Aber es uar 

nichts besonderes,es war irgendwie ganz normal.

Da muGte man nicht lange reden über Solidari­

tät,die war einfacn da.Natürlich gab es auch 

unter den Frauen unterschiedliche Meinungen.

Aber das wurde ruhig diskutiert-. Ich habe wäh­

rend dieser drei Tage kein böses Uort gehört 

oder ausschrietende Disskusionen erlebt. Es war 

auch nie hektisch.Das war wohl das, was mich 

am meisten in Stuttgart faszienirt hat. Am Sam­

stag Albend war noch ein Frauenfest mit Frauen­

band. Und auch das uar unheimlich toll und hat 

5pa3 gemacht, das nächste Treffen ist 198S in 

GieGen Ich glaube wir werden wieder dabeisein.

4 0



"Traue n

I r e  f f

Wahrscheinlich habt Ihr schon ge­
hört,vielleicht aber auch nicht,daß es 
seit einiger Zeit eine Bauingenieurfrauen­

gruppe gibt.Und damit es auch bestimmt jede 
von Euch mitkriegt,beanspruchen wir hier 

schon wieder eine BI-1nfo-Seite.
Damit der Ausdruck "Fraeengruppe* nicht 

gleich wie ein Schreckgespenst auf Euch wirkt: 
wir sind keine männerraordenden Furien.sondern 
ganz normale Studentinnen.Es ist aber nun mal 
Tatsache,daß der Frauen in unserem Studnen- 
gang bei 10% liegt.Damit sind leider auch 
gewisse Probleme verbunden»die sich vielleicht 

noch nicht für alle während des Studiums, 
spätestens aber dann im Beruf bemerkbar machen. 
Darauf »meinen wir»miissen wir uns vorbereiten 
und dagegen angehen.Wir dachten,dies könne z.B. 
durch die Befragung berufstätiger Frauen nach 
ihren Erfahrungen geschehen»und durch das Sam­
meln von Praktikumsberichten»die gerade Studien- 

i anfängerinnen eine Hilfe sein können.

Falls Ihr schon ein Praktikum gemacht habt, 
oder auch Firmen wißt,die weibliche Prakti­
kantinnen nehmen»schreibt doch mal was!

Mindestens genauso wichtig ist es uns 
aber auch,andere Studentinnen kennenzuler­
nen,einfach nur so zum Quatschen......Wir
haben nämlich die Erfahrung gemacht,daß der 
Kontakt zu den anderen Frauen im Semester 
meist sehr schlecht ist,und das möchten wir 
zumindest was uns selbst betrifft»ändern . Im 
Moment sind wir leider noch sehr wenige(6-9) 
Frauen,und wir fänden es toll»wenn von Euch 
noch mal jemand vorbeikäme.Ihr braucht keine 
Angst zu haben.auf eine total eingefahrene 
Gruppe zu treffen,wir sind eigentlich noch 

mehr ein loser Haufen ohne völlig feste 
Yorstel1ungen,wie das nun alles laufen soll. 
Wir treffen uns jeden Dienstag ab 20°° Uhr 
im PEK-Haus in der Plönniestr.lßa.

Also kommt mal vorbei!



T.*.ch werde Bauingenieur

Ker.sa, Geräusche, das Essen riecht.

Leute, Student er., laufen von Termin zu Termin, 

gehetzt vom eigenen Ehrgeiz 

uni unermesslicher Dummheit.

Essen wird konsummiert,umgesetzt 

in Scheiße und Ilnow How.

ur.d ich werde Bauingenieur 

Vorlesung,Professoren die Fehler zugeben 

sind schlecht."’./arum rechnet der Das nicht 

bis ins letzte Detail vor,der kann Das wohl 

nicht,der hat wohl keine Ahnung.”

Wie mich diese Ahnenden und Allwissenden 

ankotzen. Informationsaustausch »Abgabetermine, 

Party und Sauftermine.

und ich werde Bauingenieur 

Fachschaft,alles Denker für die gute Sache,

Ideali3 1en,Kämpfer für den unangepassten 

Ingenieur.Große lange Diskussionen, 

alle schauen total ernst,

die,die viel zu genau wissen um was es geht 

und die,die schon lange nichts mehr checken. 

n’,'ir haben ein Sendungsbewustsfcin, 

vir wollen etwas bewirken,” 

wieder Termine,Fachschaftssitzungen,

" o warst:! l e t z t e n  r*or.tag,he."

Fachbereichssitsungen,Workshops!tzungen,... 

In ihrem Pflichtbewußtsein so weit, 

kein Gefühl,wo bleibt die Phantasie, 

verstaubt in der Icke.

und ich werde Bauingenieur 

Rechnen auf Zeit.Denken muß zu Rutine werden, 

schnell die Übung durchziehen, 

keine Zeit für Grundsatzüberlegungen, 

wird schon stimmen. Warum? Weiß Gott warum, 

nur schnell muß es gehn.

Ich weiß daß ich nichts weiß,gar nichts. 

Ausbildungsziel Unwissenheit.

In der prüfung dann ja auch keine Zeit, 

wird schon irgendwie gehen.

und ich werde Bauingenieur

H o c h b a u t  er., B e t o n b a u t e n ,  Stahlb a u t e n ,  Hallen,

GVZ,Bauherr,Lastannahme,1.5 ? pro E ,

K r a n , S t a h l , B r ü c k e n , b i l l i g , m ö g l i c h s t  billig,

B u n k e r ,Ei genf r e  qu e n z , B a s a l t ,W a c hwei s , 

S i e m e n s l u f t h a c k e n ,DIN,v e r n o r n t , 

z um T e u f e l , w a r u m  w e r d e  ich B a u i n g e n i e u r ?

Ich wußte es,-,damals

£  'Dqhlheke. (“ /
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Die Wende nun auch in den Hochschulen?

Mehr oder weniger laut und öffentlich wird 

zur Zeit von den Parteien der Regierung und den 

Spitzenverbänden der Wirtschaft Uber Änderungen 

im Ausbildungsbereich nachgedacht«

Bereits beschlossen wurde eine vollständige Um­

stellung des Bafögs auf Darlehen« Daneben vird aber 

auch über Privathochschulen, Hochschulrahmengesetz 

(HRG) - Novellierung und Leistungseliten diskutiert« 

In diesem Artikel soll zunächst kurz dargestellt 

werden, worum es bei diesen Diskussionen geht 

und der Versuch unternommen werden ihre eigent­

lichen Motive vor dem Hintergrund der restaurati- 

ven Grundtendenz der Wendepolitik zu Untersuchens

HKG^^Novellierung

Nach dem glorreichen Vorbild der amerikanischen Uni­

versitäten soll der gesetzliche Rahmen der Hochschul­

ausbildung in der BRD so geändert werden, daß sogenannte 

Kurz- und Langzeitstudiengänge eingeführt werden können« 

In den Kurzzeitstudiengängen soll der Masse der Stu­

denten das minimal benötigte Handwerkszeug für den 

variablen Berufseinsatz vermittelt werden, während in 

den langen Studiengängen eine privilegierte Leistung3-. 

elite unter besonderer Betreuung und Förderung eine 

wissenschaftlich qualifizierte Ausbildung erhält.

Eine Expertenkommision prüft zur Zeit diese Vorschläge.

WEIL MANCHE 
BI/ND£STAGSABj 
GEORDNETEN 
. n ic h t  m e h r

W’ISSEM,

|fe.t Ende 1983 wird Bafög nur noch als Darlehen 

^währt, dh. daß der gesamte Forderungsbetrag 

(raax. bei Förderung Uber 8  Semester bei vollem 

Satz ca 28000 - 30000 DM) nach Beginn der Berufs­

tätigkeit zurückgezahlt werden muß. Zählt man zu 

den 3 0 %  der besten Geförderten eines Kalenderjahres, 

werden auf Antrag 25?« der Schulden erlassen.

Neben der abschreckenden Wirkung eines derartigen 

Schuldenbergs nach Beendigung des Studiums, ver­

stärkt diese Regelung das Konkurrenzverhalten der 

Studenten untereinander um zehntel Noten und tau­

sende von DM.

Nach einer ersten Auswertung einer Umfrage bei den 

örtlichen Bafög-Ämtern stellte der Präsident des 

deutschen Studentenwerks, Prof. Folz, einen starken 

Rückgang der Förderungsanträge fest (z.B. in Aachen 

um 3 3 %  in Göttingen und Mainz 2 4 %  in Mannheim ^ 6 % )  

und bestätigte die befürchtete abschreckende Wirkung 

der neuen Regelung (dpa Meldung vom 9.4.84)

^ivatuniversi täten

Die hauptsächlich von der FDP propagierten Pläne 

sehen private Unis in Konkurrenz zu den staatlichen 

vor. Diese sollen ihre Studenten nach eigenen Kriterien 

selbst au^suchen (sprich Zahlungsfähigkeit) und unter, 

besonders'privilegierten Studienbedingungen zu wissen­

schaftlichen Höchstleistungen anspornen.

Allen Plänen gemeinsam ist die Ansicht nur einer 
kleinen besonders anpassungsfähigen Gruppe von 

Studenten eine wissenschaftlich qualifizierte Aus­

bildung zukommen zu lassen« Mit diesen Leistungs- 

eliten soll der oft beschworen Rückstand der For­

schung gegenüber dem Ausland aufgeholt werden.

Von seiten der Wirtschaft werden zunehmend Forde­

rungen laut, die Hochschulforschung und Ausbildung 

verstärkt für ihre Anwendungszwecke dienstbar zu 

machen. Der Wirtschaftsrat der CDU fordert in 

einem Thesenpapier u.a. die Rationalisierung der

V>/Â > SIE IN 
IHREN POtIT/SCHfPjJ 
ANSICHTEN 

BETONEN
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Studiealnlialte voranzutreiben sowie die Ausbildungs 

inhalte der Hochschulen besser mit dem Qualifika­

tionsbedarf der Wirtschaft abzustimmen »und» durch 

gezielte Einfügung von Wettbewerbselementen die 

Leistungsfähigkeit der Hochschulen und ihre Ver­

zahnung mit der Wirtschaft und Gesellschaft lang­

fristig zu verbessern. (Handelsblatt vorn 1 6 .3 .8 4 )

um die Gewähr eine loyalen, systemkonformen Verhal­

tensweise dieser Leistungseliten zu gewährleisten.

Während in der Öffentlichkeit die Notwendigkeit dieser 

Eliten stets sehr publikumswirksam mit der internatio-*. 

nalen Konkurrenzfähigkeit der deutschen Wirtschaft 

begründet wird, stehen in Wirklichkeit doch ganz an­

dere Motive im Hintergrund.

Vor welchem gesellschaftlichen und ökonomischen 

Hintergrund spielen sich diese Diskussionen ab?

Seit Ende der 70 er Jahre und damit seit Ende der 

Phase hoher Zuwacnsraten des Wirtschaftswachstums 

gerät der Prozeß der Kapitalverwertung zunehmend 

ins Stocken. Verschärfte nationale und internati­

onale Konkurrenz, Sättigung der Absatzmärkte bei 

diversen Konsumgütem, hohe Zinsen und schwindende 

Massenkauflcraft durch Reallohnein'oußen kennzeichnen 

die wirtschaftliche Situation.

Die Industrie und die konservative iiegie/rung als ihre 

Interessenvertretung versuchen der verschärften 

Situation durch die Abwälzung möglichst vieler Kosten 

für Sozialleistungen, Forschung und Infrastruktur ent­

weder auf die Betroffenen selbst oder auf die Gesamt­

heit der Steuerzahler (sofern sie sie zahlen) ab- 
zuwälzen.

Nur konsequent sind demnach die Bestrebungen die Aus­

bildung und das Ausbildungsgesetz diesen neuen Bedingen- 
gen anzupassen.

Neben der Reduzierung der Zahl der Hochschulabsolventen 

soll die Ausbildung verstärkt den Interessen der 

Wirtschaft angepaßt werden. Die Hochschule reduziert 

dabei ihre Punktion auf die Vermittlung von reinem 

Fachwissen, sodaß die Absolventen problemlos und schnell 

in den Produktionsprozeß integriert werden können. 

Besondere • Bedeutung kommt dabei der KRG-Novellierung 

und den Privathochschulen zu, denn beide Maßnahmen 

haben das gleiche Ziel: der v/issenschaftlich- technische 

Nachwuchs soll wieder verstärkt aus den Reihen der 

nerrscnenden Gesellschaxtsschichten reproduziert werden,

Leistungceliten sind nämlich stets auch Leistungs­

eliten auf deren Loyalität und Punktionsfähigkeit die 

Stabilität des bürgerlichen Staats beruht.

So passen die erwähnten Pläne also sehr konsequent 

in die restaurative Grundtendenz der gegenwärtigen 

Politik: gesellschaftliche Ungleichheiten werden 

keinesfalls ausgeglichen, sondern real verstärkt.

Die Abgeschlossenheit der Gesellschaftsschichten unter­

einander findet ihren Ausdruck u.a. wieder verstärkt 

v Verteilung dee Bildungschancen; durch Bafög—

Umstellungen und andere Zulassungsbeschränkungen 

wird die Hochschulausbildung wieder zum Privileg 

einer kleinen gesellschaftlichen Gruppe. ^

Dies bedeutet aber für große Teile der Bevölkerung 

den Verlust und den prinzipiellen Ausschluß von 

Unanzipationschancen durch Bildung. Chancen^die über 

eine kritische Auseinandersetzung mit der wissen- 

schaftlicbfrtechnischen Realität als Ausdruck ge­

sellschaftlicher Machtverhältnisse, eine Auseinander­

setzung über die Rolle des Ingenieurs und seine Dienst­

barkeit für freradbestimmte Interessen ermöglichen 

können.

Jeder der also nicht von Anfang an an den Privilegien 

der technisch-wissenschaftlichen Leistungseliten 

teilhaben will und den Sinn seiner beruflichen Tätig­

keit als Versuch der Verbesserung der Lebensverhält­

nissen aller Menschen begreift, wird durch diese Ent­

wicklungen beunruhigt sein. Die Tatsache, daß an 

den Hochschulen jedoch alles andere als Unruhe herrscht 

zeigt wie stark das konforme Streben nach den Lei­

stungspositionen verbreitet ist.
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Chronik einer Studienordnxing 

(incl. Studienplan und Aus- 

führungsbe Stimmungen zur DPO)

oder "Das Ende unserer .Änder­

ungsbemühungen"

5. Juli 1983

9. Kovember 1933

• 9 27.,28.Juni 83 Verabschiedung des gesamten 
Papierpaketes aus Studien­

ordnung, Studienplan, Aus­

führungen zum Studienplan 

und Ausführungsbestimmung­

en zur DiplomPrüfungsOrd - 

nung durch die beiden Fach­

bereiche 13 und 14. Ver­

gleiche hierzu alte 31-In­

fos und Ausführungen auf 

Vollversammlungen. Die stu­

dentischen Vertreter stimm­

ten gegen den Studienplan .

25. Januar 1934

: Wir studentischenVertreter 

haben fristgemäß ein Minder- 

heitenvotum,ins besondere 

gegen den Studienplan,ein­

gereicht.

Erste Verhandlung der zu - 

künftigen Studienordnung 

incl. des Studienplans im 

hochschulweiten Lehr- und- 

Studienausschuß (LuSt-Aus.)

Zweite Verhandlung der zu­

künftigen StudienOrdnung , 

dabei gut einstündige Dis­

kussion über den Studien­

plan und die angegebenen' 

Vorlesungs- und Übungsan­

teile.

Genehmigung der Studienord­

nung mit der Auflage, in 

längstens 5 Jahren einer 

Kommission des Kochschul- 

LuSt-Ausschuß darüber Re­

chenschaft abzulegen wie­

weit der Übungsumfang aus­

reichend ist zur Erreichung 

der in der Studienordnung 

formulierten Ziele,und sich 

die Studiendauer in beschrie­

bener Weise verkürzt hat.

Die anwesende JuSo-Vertre- 

terin stimmt in Absprache 

mit uns gegen das gesamte 

Paket und kündigt ein lCinder- 

heitenvotum an.

Gespräch mit der Juso-Ver­

treterin über das student­

ische Votum. Inhaltlich 

wurden alle wesentlichen 

Punkte festgehalten und 

vorformuliert.

:Keine Kopie des Minder - 

Heitenvotum im Fachschaftf- 

brieftesten. Auf Anfrage 

sagt "unsere” JuSo-Vertre- 

terin, sie hätte da eine 

Klausur geschrieben und 

überhaupt und sie wäre so 

im Streß gewesen und 

schließlich hätten die in 

der Präsidialverwaltung 

das Papier nicht mehr ge­

wollt.

Also : FRISTVERSÄUMNIS f
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Ärgerlich und bezeichnend 

zugleich : Seit Jahren ar­

gumentieren "unsere” JuSos 

im AStA nur formal, von 

inhaltlicher Arbeit ist 

bei ihnen nichts zu spü­

ren. Ist man dann einmal 

auf eine formale Unter­

stützung angewiesen, da 

schaffen es"unsere"Ju3o- 

Vertreter nicht - trotz 

halber AStA-Stelle,d.h. 

eine halbe Woche "Arbeit" 

für die Studenten = halbe 

3a?öG-Höchstsatz für die 

"Arbeit" - einen vorfcr - 

nruiierten Text in Rein­

schrift zu tippen und i n ­

nerhalb von 5 weiteren 

Tagen abzugeben.

Das ist JuSo-Power !

Genehmigung der Studien­

ordnung durhc den Senat • 

Einzig die Anhänge zu den 

Ausf.best, zur DPO wurden 

gestrichen.

Sommersemester 1984 :

Die Proffs führen zusätz­

liches aus dem neuen Studien­

plan ein, ohne was. raus zu- 

schmeissen . Reaktion der 

"Basis" —  Fehlanzeige —

Jetzt liegt das ganze Papier in Wiesbaden und 

harrt seiner Genehmigung. Ohne Minderheiten­

votum ist leider mit selbiger zu rechnen. 

Jedenfalls werdet ihr im Herbst näheres hören / 

Insbesondere über die Bemühungen der Proffs die 

geplanten Kürzungen "urazusetzen", und vielleicht 

fühlt sich die eine oder der andere ja mal "beru- 

fen"die Herren nach ihren Kürzungen zu befragen !

"  J t u r t u  ? & r r e * i  t  y l c A  J ia M i  c l i i

d e o  d u d jw X ic d d M  V ä d t r d jjT z >  7 M r r  S d u a jt ic y r t

ü
OM  M /w ib r tfr r i  datA
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STREIK FÜR DIE 35-STD.-WOCHB---WAS GEHT UNS DAS AN ??..

Der Streik für die 35-Stunden-Woche bei vollem 

Lohnausgleich, den die Gewerkschaften und ihre Mit« 

glieder nun schon seit einigen Wochen führendst 

Tagesgespräch,und das nicht nur,weil man vielleicht 

einige Tage mal auf seine geliebte Zeitung verzieh** 

ten mußte.Nun kann man fragen,was habe ich als BI» 

Student(in) überhaupt mit der Gewerkschaft zu tun 

undvaws soll das mit dieser 35-Std.-Woche?

Ich bin der Meinung,daß man als zukünftiger Bauin» 

genieur sehr wohl etwas mit der Gewerschaft,in un* 

serem Palle die IG-Bau,Steine,Erden,zu tun haben 

rmüßte.Es ist doch so,daß die Mehrzahl der Bauin» 

genieure,die nicht selbstständig sind,in einem 

mehr oder weniger großen Betrieb oder Büro als 

y.ohnabhängige arbeiten.Auch wenn sich viele Ingeni» 

eure vielleicht als etwas Besseres Vorkommen als 

ein 'normaler8 Arbeiter,sind sie doch dem U ntemeh»  

mer genauso ausgeliefert,was die Arbeitsbedingungen 

(Arbeitszeit,Lohn,Kündigung...)betrifft.Er tritt 

gegenüber dem Arbeitsgeber8 meistens sogar allein 

auf,da er sich mit niemandem verbündet!

Ohne Zweifel sind die Gewerkschaften hier die ein» 

zige große Organisation,die die Interessen(meist 

ökonomischer Art) der Arbeitnehmer gegenüber dem 

Unternehmer vertreten.Man kann die Gewerkschaften 

zwar kritisieren(von rechts oder von links),aber

e^ie Alternative gibt es im Moment nicht.Also muß 

a i2h  auch ein abhängig beschäftigter Bauingenieur 

L  seiner Gewer^chaft organisieren,um nicht alleine 

danstehen,und um seine Interessen als Arbeitneh» 

gemeinsam mit anderen Arbeitnehmern,seien es 

n'-rAxbeiter, technische Zeichner^oder andere Ingeni» 

e'-re, wahrzunehmen.

Ihr zur 35-Std.-Woche: Die Forderung nach der 35- 

Sti*-Woche bei vollem Lohnausgleich ist keine Ta» 

rifforderang wie jede andere Es geht diesmal nicht 

wis jedes Jahr um ein paar Prozentpunkte mehr oder 

w-iger,sondern um Prinzipielleres.Die Gewerkschaft 

tt- und die Arbeiter wollen die Lösung der Arbeits» 

ltuenfrage nicht mehr nur der Regierung und den 

Fabrikbesitzern überlassen,da diese bisher keine 

Anstalten gemacht haben,das Problem zu lösen,ganz 

is Gegenteil kann es den Unternehmern doch nur 

reiht sein,wenn für jeden,den sie feuern,sich 10 

aniere um den Job reißen!

Sc sind die Gewerkschaften also ln die Offensive 

gerangen,tun mit der Durchsetzung ihrer Forderung 

riesige Arbeitslosenheer zumindest etwas abzu» 

oaien.Die Unternehmer heulen uns jetzt etwas vor, 

da sie zur Kasse gebeten werden,aber das ist ja 

weil nicht mehr als recht und billig,oder wird der 

Profit den sie machen etwa nicht von den Arbeitern 

produziert?!

Außerdem ist durch Rationalisierung und neue Tech» 

nologien erreicht worden,daß ein Arbeiter heute in 

einer 4C-Std.-Woche viel mehr produziert als noch 

vor einigen Jahren,während seine Lohnerhöhungen 

nicht mal mit der Teuerungsrate Schritt halten.Ich 

finde es legitim,wenn sie jetzt sagen,dann arbeiten 

wir eben nur noch 35 Std. die Woche,dennjsie selbst 

profitieren ja nicht von der erhöhten Produktivität!

Wie man sieht gibt es Zusammenhänge und Gründe genug 

auch für uns als BI-Studenten uns mit denen zu so» 

lidarisieren,die auch hier in Darmstadt(Schenck), 

Pfungstadt(IIoffmann),Rüsselsheim(Opel) oder sonstwo 

im Arbeitskampf stehen:

lT 5  STUNDEN SI’.:P GENÜGT!

35-STD.-WOCHE BEI VOLLEM LOHNAUSGLEICH! 

VERBOT DER AUSSPERRUNG!
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Um den Gedanken Rechnung zu tragen, daß man als 

Ingenieur abhängig beschäftigt ist und sich organi­

sieren sollte, wurde auf der diessemestrigen 

BuFaK beschlossen einen Antrag an die IG BSE und 

die ÖTV zu richten. Dieser lautet :

Die BundesFachschaftenKonferenz der Bauingenieure 

fordert die Gewerkschaften IG BSE und ÖTV auf y 

eine satzungsgemäße Mitgliedschaft aller Studenten 

und Studentinnen zu ermöglichen .

Begründung : Eine verstärkte Auseinandersetzung

mit neuen Technologien und der Situ­

ation^ am Arbeitsplatz ist bei allen 

lohnabhängig Beschäftigten nötig, d, 

h. auch bei den Angestellten ein - 

schließlich der Ingenieure/ingenieur- 

innen. Eine verstärkte Auseinander­

setzung mit diesen Themen bereits 

während jeder Ausbildung erscheint 

zwingend um ein weiteres Auseinander— 

dividieren der gegen Entlohnung Be - 

schäftigten zu verhindern.

Beschlossen in Y/ien am 3.Juni 1984 von den 

Fachschaften

Aachen, Braunschweig, Darmstadt,Essen 

Frankfurt, Hannover, Höxter, Inns - 

brück, Kaiserslautern, Karlsruhe, 

Kassel, Köln, München,Stuttgart,

Trier, Wien, Wuppertal und Budapest

W :
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Ter n er

Sfucfie n 6>era tu ̂  '  Stm
Sirulctu  rt'ern yi<j äes{\ctupfj huc/iu  m  s

Neben dem Fachschaftsraum hängt 

eine Liste von höhersemestrigen 

Kommilitonen, die als Ansprechpartner 

für eine StuddJenberatung zur 

Verfügung stehen.

A i o n f a o g p  

2. 1 
3. ?
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1. ) Einlei tung

2.1.) Ü3S Verhältnis der Ingenieure zur Technik,

ihr l/erantuortungsgefühl für die eigene Arbeit, 

ihr politisches Engagement (Umfrageargebnisse)

2.2*) Oie politische Aktivität van Ingenieuren und 

Ingenieurstudenten aus eigener Erfahrung

3. ) Neue Aushi ldungskonzepte

3.1•) Begründung für neue Ausbildungsformen

3.1.1.) Persönlichkeitsmerkmale dar Ingenieurstudenten

3.2. ) Historische Entwicklung der Ingenieurausoi1 düng

3.3. ) Änderungsvorschläge für die Studieninhalte der

Ingenieuruissenschaften von Ingenieuren

3.4. ) Kriterien für neue Studienpläne der Ingonieur-

uiostnschaften ( Inhalte und Formen )

3.5. ) Auftreteride Probleme bei der Raa 1 isierung 

l lteraturverz«ichnis

1 . ) Einleitung

Oie Aufgabe der "Technischen Intelligenz" ist es, das notige 

Fachwissen für die Entwicklung eines Staates zu entwickeln und 

anzuwendan. Dies geschieht oft abgehoben von den gesellschaft­

lichen und ökologischen Rahmenboriingungen, da der Ingenieur die 

Technik als wertfrei betrachtet und vorhandene Ausbildungskonzepte 

diesen TrugschluO nicht entkräften, sondern verstärken.

Eugen Kogon leitet aus diesem NiGstand die Forderung ab, daß der 

Ingenieur in jedem seiner Tätigkeitsfelder gesellschaftspolitisch 

denken und handeln lernen muß. Er weist ihnen eine schicksalhafte 

Bedeutung für die inrius t rieui r tschaf t .1 iche Zivilisation zu.

Mit diesem Referat will ich versuchen die Gruppe der Ingenieure 

in der BRD , ihre Einstellung zu Kogon's Forderungen und ihre 

Ausbildung zu untersuchen, sowie tösungsmög1iehkeiten aufzuze\gen.
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; 2.1.) Qaa Verhältnis dar Ingenieure zur Tachnj_k 
.. ..___ ___ für dis einane A

bi-info

_____ Ihr Verantwortunosoafüh l für die elnene Arbeit,-----

_____ thr politisches Engagement ( Umfraqeergebnisse__2

Eine zentrale Frage für die Beurteilung der Stellung der Ingenieure 

zur Politik ist seine Beziehung zur Technik. Professor Hortleder 

schreibt der Technik eine "Leitbildzentrums-Funktion" für Ingenieure 

zu,und Untersuchungen zeigen, dafl sich 80% von ihnen mit der 

Technik und ihrer Entwicklung identifizieren. Für 38% ist sie 
gesellschaftlich problemlos, da sie technischen Fortschritt und 

menschlichen Wohlstand unmittelbar in eins setzen. Allerdings 

sehen 42% auch Probleme, werden sie direkt auf negative Folgen 

angesprochen sind es sogar 59%. Oie meisten sehen den Grund für 

die negativen Auswirkungen der Technik jedoch nicht in irgend 

einer Ueise im Zusammenhang mit gesellschaftlichen Strukturen 

und Pachtverhältnissen (Ö8%), sondern schieben ihn der mensch­

lichen Unvernunft und Irrationalität zu. Die Techni ker selber 

wären jederzeit in der Lage negative Folgeerscheinungen auch 

wieder zu beseitigen, bzw. sie nehmen sio als negative Neben­

wirkungen eines an und für sich positiven Prozesses (« Fortschritt)

X n Ksuf« ,
Wie sieht es mit dor Verantwortung aus, die die Ingenieure selber

bereit sind für ihre Arbeit zu übernehmen?
Da die überwiegende Wahrheit sich mit der Technik identifiziert, 

dar Entwicklung naiv optimistisch gegenübersteht, sind auch viele 

(55%) bereit sich mitverantwortlich zu fühlen. Jedoch wird das

P o s e .
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Verantwortungsbewußtsein zumeist auf den Bereich reduziert, 

indem man über unmittelbare Einuirkungsmöglichkeiten verfügt, 

d.h. auf den Bereich der eigenen Arbeit (71$). Andere Einfluß- 

möglichkeiten sehen sie in der Mehrzahl nicht. Demgegenüber sind 

44$ (in einer anderen Umfrage 81$) der Ingenieure der Meinung, 

daß der Sachverstand auch inderPolitik ein große Rolle spielen 

muß, sie sehen allerdings, daß ihre Entscheidung oft überhaupt 

keine Rolle spielt und Kaufleute über ihren Kopf hinweg verfügen. 

79$ meinen, daß Techniker und Ingenieure heute zu wenig politischen 

Einfluß haben. In derZukunft sehen 59$ eine Änderung, wenn nach 

ihrer Forderung Fachleute die wesentlichen politischen Entscheid­

ungen vorbereiten und die Politiker nur noch dem Sachzwang folgen. 

Für 70$ ist die verstärte Einbeziehung der Ingenieure eine positive 

Veränderung, die sie mit Versachlichung und Effektivität der 

Diskussionen umschreiben.



Doch wie stehen die oben beschriebenen Ansprüche der Ingenieure 

im Verhältnis mit ihrem politischen Interesse und ihrer politischen 

Aktivitäten ?

Ts gibt das ueit verbre i. te tx Kl ischee , da0 Techniker und Ingenieure 

sowie Naturwissenschaftler der Politik gegenüber sehr zurückhaltend 

seien, ja ihre Irrationalität sie abstofle und sie deshalb kein 

Interesse an ihr haben. Oiesas Klischee findet vor allen bei 

ihnen selber immer wieder Zustimmung, denn 50$ bejahen es und 

16$ sind indifferent. Ähnliche Aussagen machen auch Ingenieur- 

Studenten (25$ volle und 38$ teilweise Zustimmung) und begründen 

dies mit der besonderen Anspannungen im Studium.

Allerdings sind Ingenieure anscheinend besonders stark an be­

stimmten staatsbürgerlichen und bildungsbürgerlichen Normen 

(^Wahlen) orientiert, denn sie entwickeln aus dem Widerspruch 

dieser Norm mit ihrem tatsächlichen unpolitischen Vorhalten ein 

schlechtes Gewissen. So fordern 98$ ihre Kollegen auf, sich als 

Staatsbürger stärker um politische Probleme zu kümmern und 70$ 

wehren sich energisch gegen die These, Ingenieure könnten die 

Diskussion politischer Probleme ruhig anderen überlassen.

Im Vergleich mit anderen Fakultäten (z.9. Geistes- und Sozial- 

Wissenschaften) fallen dis Ingenieure durch ihre weitgehende 

politische Zurückhaltung auf. Da sich in der 6R0 üblicherweise 

aber nur eine Minderheit für das politische Geschehen interessiert 

bilden sie im Vergleich zu anderen Brvö Ikerungsqruppen keine 

Ausnahme.

Das Potential für politische Aktivitäten scheint allerdings 

noch nicht ganz ausgeschöpft. Zwar können sich 52$ nicht vor­

steilen direkt in einer Partei tätig zu werden, aber 74$ halten 

es für durchaus denkbar, sich bei der Lösung ganz spezieller, 

konkreter und aktueLler Probleme im Rahmen von Sürgerinitiativen 

zu beteiligen. Hier befürchten sie nicht die ihnen fernlieganrlen 

politischen Grunrisatzdiskussionen und -Überlegungen.

2.2.) Die politische Aktivität von Ingenieuren und Ingenieur- 

_____ Studenten aus eigener Erfahrung.___ ^_________________

Aus persönlicher Erfahrung als Ingenjeurstudent an der TH-Oarmstadt 

kann ich die oben getroffenen Aussagen im wesentlichen bestätigen. 

Oie Bereitschaft der meisten Stud«ntpn, sich an von der Fachschuft 

organisierten Veranstaltungen, und sei es nur als passiver Zu­

hörer, zu beteiligen ist aüOerst gering. De weiter sich das Thema 

der Veranstaltungen von sLudienrelevnnten Punkten entfernt, je 

mehr hochschuIpo1itisehe oder a11 gerneinpo1iti3che Fragen aufge­

worfen werden, desto stärker ist das studentische Desinteresse.

( z.8. Studienplan - Mittelkürzungon - (Nach )rüstung )

Viele begründen ihre Passivität mit dem durch den Studienplan 

erzwungenen Leistungsdruck. Sie sehen keine Möglichkeit, ohne 

Beeinträchtigung ihres Studiums aktiv zu werden. Der Konkurrenz­

kampf umdie begrenzten Arbeitsplätze macht sich schon hier stark 

bemerkbar, kommt in Diskussionen das Gespräch auf "die Verant­

wortung dos I-vanieurs für die Auswirkung der Technik auf die 

Gesellschaftw , so wird diese von den meisten Kommilitonen abqe- 

lehnt. Sie sehen tic.h selber nur noch als ansführende Kraft. Oie 

Entscheidungen ue*den auf einer anderen Ebene, nämlich der pol­

itischen getroffen w 1 somit fällt auch die Veranuortunq in die 

Hände der Politiker. 5 es ist eine historisch gewachsene Tatsache *
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> und der wirtschaftlich4 m d  politische Druck verhindert nach ihrer 
Meinung die Möglichkeit der Verbesserung ihrer Einflußnahme.
Auch durch Interviews in» Vhmen der Orienfeiarungsveranstal tung 

PEK für BauingenieurstudenWn bin ich auf ähnliche Meinungen ge­
stoßen« So beklagte ein Intei viewpartner das mangelnde politische
Engagement von Ingenieuren u?% Naturwissenschaftlern und begründete

\
dies mit ihrer Nüchternheit, xa che im Gegensatz zum "Politischen

...... \
Geschäft*1 steht« Er uünschte und forderte eine größere Aktivität 

seines Berufstandes und versprach sich davon qualifiziertere Ent­

scheidungsträger« Allerdings stand sein eigenes Verhalten stark 

im Widerspruch dazu« Auf die Frage, auf welchem Gebiet er selbst 

aktiv ist, gab er uns die ernüchternde Antwort : w Ich bin ein 

absolutes politisches Neutrum«"

3«) Neue Ausbildunqskonzepte
3«1«) Begründung für neue Ausbildungsformen

Da ich meine-, da3 der Ingenieur in Zukunft mehr Veranuortung 
für die gesellschaftlichen und ökologischen Folgen seiner Arbeit 
übernehmen muß, das bestehende Ausbildungssystem der Erziehung in 
diesem Sinne allerdings entgegensteht, sehe ich einen wichtigen •
Ansatz zur Lösung des Problems in der Änderung der Ausbildungs- 
inhalte und -formen« Oie gegenseitige Bedingtheit und Abhängig- 
keit von Gesellschaft, Wissenschaft, Technik und Umwelt, die sich 
täglich dorch ihre negativen Folgeerscheinungen manifestieren, er­

fordern ein neues Technikverständnis« Dieses neue Technikverständ- 
nis, welches von einer erweiterten Aufgabenstellung für Ingenieure 

ausgeht, muß Grundlage für die Erstellung neuer Studienpläne sein« 

Erweiterte Aufgabenstellung bedeutet, daß der Ingenieur nicht mehr _ 
von seiner isolierten, technischen Betrachtungsweise an eins Auf­
gabe herangeht, sondern den Systemzusammenhang erkennt und beachtet«

.
3.1.1«) Pesönlichkeitsmerkmale der Inqenieurstudenten

Au^.Untersuchungen über Persönlichkeitsmerkmale von Schülern und 
Schülerinnen, die sich für eine Ingenieurausbildung entschieden • 
hatten, geht hervor, daß sie ein großes Interesse und Wissen in 
allen ingenieurstudiumsrelevanten Fächern mitbrachten« Ihre münd­
liche Aü3drucksfähigkeit, sowie ihr Interesse und ihre Leistung 
in Sprachen und Literatur waren jedoch beschränkt« Sie waren intro­
vertiert und uninteressiert an Fragen des menschlichen Zusammen­
lebens« Demgegenüber wünschten sie sich eine Selbstverwirklichung 
in der Technik und einen hohen finanziellen Lebensstandard«
Ich bin der Meinung, daß durch die stärkere Einbeziehung von 
Geistes- und Sozialwissenschaften in die- Ingenieurstudiengänge 
das Bewußtsein der Studenten, sprich ihr Verhältnis zur Technik 
*im positiven Sinne geändert werden kann« Es müssen ihnen die 
Folgen ihrer Arbeit bewußt gemacht werden, um den Willen einer 

stärkeren Einflußnahme auf die Verwendung der von ihnen ent­

wickelten Technik zu fördern«

23
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3.2.) Historische Entwicklung der Inggnieurausblldunq

Hit der Industrialisierung ergab sich oin Bedarf an technisch 

ausgebildeten Fachkräften. Es wurden in Karlsruhe und Stuttgart 

Ende des 16. Jahrhunderts polytechnische Schulen gegründet, in 

denen die"Verfahrenstechnische Ausbildung" im Vordergrund stand. 

Durch die Einbeziehung stärker theorieorientierter, naturwissen­

schaftlicher und mathematischer Grundlagen in das Studium, gingen 

aus diesen Schulen die TechniscHinVschulen hervor, die in 1900 

das Promotionsrecht erhielten. Die weitgehende Beschränkung der 

Technischen Hochschulen auf methodnnorlentleite (theoretische) 

Ausbildung hintorliaO schnell eine Lücke, und mit dem Anspruch 

ein stärker Praxis- und anwendungsorientiertes lehranqebot zu 

bioten, entwickelten sich die heutigen Fachhochschulen. Verein­

fachend läßt sich daraus folgern, daß zwei Arten von Ingenieuren 

aus diesen Ausbildungssystemen hervorgehen müssen,
- ein sehr theoretisch, auf die Forschung neuer Methoden aus­

gerichteter Ingenieur mit hoher Fachspezialisierung 

und - ein nur auf die Anwendung der Methoden in der Praxis aus- 

gebildeter Ingenieur ohne großen Theoriehintergrund.

Beiden gemeinsam ist bei dem heutigen Lehrangebot der weitgehend 

fehlende Bezug zu den gesllschaftlichen und ökologischen Auswirk­

ungen ihre ’ntuickelten bzu. angewendeten Technik.

L)

a.T.) Änderunrsvn^rhlHne für die StudleninhaU.e der Ingenieur^

____  uiggenschg*ten v/on Ingenieuren,. _-------- ----- -

Oer Anteil von Gastes- und Sozialwissenschaften in Ingenieur­

studiengängen bettet zur Zeit in der 8B0 2%, der Anteil von 
anderen nichttechnischen Fächern (Uirtschaftswissenschaften 

Rechtswissenschaften, nsu. ) «».21«. « n  rein von der ^ t i t a t  der

nichttechnischon Fach,r positives Beispiel sind die ' 9

diesem Bereich widmen. (Informationen über die Inhalte lagen mir 

nicht vor). Umfrageergebnisse unter Diplomingenieuren haben er­

geben, daß sich nachträglich auch in England und der BRD d i e  B e -  ^

mehrh.ltUch für «In.n «rt.ll . »  3'* - 38* n i r t t t . c h n u c h «

Fächer für ein ideales Ingeniourstudium aussprachen. Allerdings 

lag der Schwerpunkt bei Fächern wie Fremdsprachen, Betriebswirt­

schaft (Ökonomie), Abfassen von technischen Berichten, usw. .

Oiese Auswahl zeigt deutlich, daß solche nichttechnischen Gebiete 

bevorzugt werden, die nicht die Reflexion der eigenen Arbeit er­

möglichen, sondern vielmehr die für einen Aufstieg in der Hiernchie 

nötigen Qualifikationen. Oer Wunsch nach einer anderen Aus­

bildung hängt auch stark von der Länge des Studiums ab. Bei Stud­

enten der Technischen Hochschulen ist er geringer als bei den Stud­

enten der Fachhochschulen, da viele der TH-Studenten schon jetzt 

der Meinung sind, ihr Studium.sei zu lang. Sie befürchten bei der 

stärkeren Finbeziehunq vnn nichttechnischen Fächern eine weitere 

Aufblähung ihres Studlenplans. Dies ist eine stark verbreitete 

Meinung, der ich allerdings, wie Günter Ropohl, widersprechen muß. 

Schon heute kann kein Ingenieur mehr von sich behaupten, daß er 

alles weiß, was in der Vergangenheit alles in seinem Fachgebiet 

erforscht worden ist. Deshalb erscheint es mir durchaus vertret­

bar, wenn sowieso nur ein Bruchteil das Fachwissens vermittelt 

werden kann, diesen Anteil nochoinmal zu Gunsten von nichttech­

nischen Studieninhalten zu kürzen. ________________ _
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. Folgenden Fasse ich die Kriterien, die Für die Ausbildung eines 

lgenieurS' ulchtigi sind. , der Fähig -1» boU  mit den Problemen, der

jkunFt Fertig zu uerden, in einem Forderungskatalog F u r a n e n  '

tudienplan zusammen. Im Studienplan verankert werden muß .

* _ die Forderung necrt dem Verzicht einer disziplinären AuF-
Spaltung. Es ist wichtig den Systemzusammenhang von
Technik - GesellschaFt - Umwelt und ihre Wechselwirkung 

zu verdeutlichen.

• . der Verzicht euF eine auF iWspezialisierung ausgelegte

Ausbildung.
und So7ialui3senschaften in 

- die Einbeziehung von Geistes und

das Ingenieurstudium.

. die Forderung nach einer LehrForm, die die Oiskussions- 

und KooperationsFähigkoit der Studenten Fordert, 

die Abkehr von der Vermittlung hauptsächlich großtechno- 

logischer Verfahren.

_ eine stärkere EinFührung in die Arbeitsmethodik 

(Analyse - Simulation - Synthese - Optimierung.

.. i« Realität umgesstzt

-  <ie oben des Bewußtseins des > -

uerden, verspreche ich mir ,u .n Technik und darüber ein

enieurs gegenüber der von ^Arbnlt. Ist dies erreicht, 
verstärktes Verantwortung*^ ,0 fern,ektiv am politischen Ent-
liegt es ihm auch nicht mehr

Scheidungsprozeß dßs individuallen Leistungsstre-

Uichtiges Ziel ^ F I . kIoh der eigenen Arbeit« und «Besinnung
bens sein. Werte w Forderungen nach Produktivität,
auF die Ziele« müssen gegenub ^  betont uerden. Oer Weg dort-

CFFizienr.und Aktiv!ta Formen der Lehre zu suchen, als
hin ist allerdings eher über

::: r.
Projektstudium. Hierbei so aegrirFene Projekte von
Testern Raum und Betreuer aus d„n. Bei AnFangssemest-

allan S0iten beleuchtet und ^ t  aTdetailierte AusFührung 
ern ist hierbei nicht as « Uorf)U3S0tzungen auF technischem Ge- 
de3 projektes zu legen, da d gon(Jern mehr auF die Wirkung

bH". noch nicht so In höheren Semestern

des Projektes auf ^  ^  bürM zu3ammenzuarb*iten, die den

bUt.t es sich an mit Pl 9 naue3ten Techniken geben.
Studenten die InFormationen u er ^  pr0jekt angepaßten Tech-

Dabs ist auF die Verwendung« LernForm ist, daß Studenten

. noliq'en zu achten. Ein Vor “ ‘ ’ Zusammenarbeiten und sich

aus vfitschlÄdan.n Studienrlc 9 chtunq,ueisen eines Projektes
gaoenaeitig die verschiedenen Betracht9 nitw„ a„.t.lt.rn= r;:r.
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geforderte ßntoil von Geistes- und Sozialwisaenschaf tan nur als 

Zusatz liehe Lehrvnmns tn 1 tunq anqebnten würde». Dies würde die An­

zahl von unverbundenen Ui osenselampn tan im Ingeni curs tudium nur 

noch vermehren und damit von den Studenten aJ.3 uoitnren notwendiges 

"Prüfungsübei " angesehen werden.

Das Pro jek ts tudi um in dieser form würde auch dir? Einteilung in 

zwei Studienabschni t te unnötig machen (Vor- und Hauptstudium), da 

das nötige Grundlagenwissnn auch in dan Kleingruppen vermittelt 

werden kann.

Weitere Vorschläge zur bessereb Ausbildung sind Praxissemester 

und interdisziplinäre Seminare*

Oie bereits im Beruf befindlichen Ingenieure sollten in das alter­

native Lehrkonzept eingebunden werden, indem man ihnen in Weiter- 

bildungskurson die Möglichkeit gibt, sich über den Sy3tsmzusammen- 

hang klar zu werden. Für im Projektstudium ausgebildeto Ingenieure 

sollten diese Kurse zur Pflicht gemacht werden.

3.5.) Auf tretende Probleme bei der Realisierung

Zur Umsetzung dieser Ideen in die Realität sind natürlich wesent­

liche str«iktute1le Änderungen in vielen Bereichen nötig. Schon die 

Änderung der Strukturen setzt bei den Verantwortlichen ein anderes, 

in diesem Sinne positives Bewußtsein voraus. Da dies allerdings zur 

Zeit noch nicht vorhanden ist, wird die Veränderung ein sehr lang­

wieriger Prozeß sein, in dem jeder in seinem Freundeskreis Über- 
zeununqsarbeit leisten muß.

Für die Struktur der Hochschule muß man überprüfen, inwieweit eine 

Untergliederung in Fachbereiche nötig ist und sie geqebanenfalls 

neu regeln. Es scheint wichtiq eine Instanz zu gründen, die sich 

mit einer besseren Haushaltsplanung snwie mit der Kontrolle der 

Förderungswürdigkeit einzelner Hochschulprnjekte beschäftigt. Da 

die Hochschullehrer sich im Projektstudium stärker der Lehre wid­

men sollten, müssen die Forschungs- und Gutachter!.*tigkeiten be­

grenzt und ihnen die Routinearbeit erleichtert werden. Alles zu­

sammen ist natürlich auch ein Finanzieriinq?prob!em.

Ein weiteres Problem bieten die Lehrenden und Lernenden selber.

Auf der einen Seite ist es sehr schwer die Schüler und Schülerinnen, 

die aus einer in einzelne Fächer aufgeteilten Schule kommen, sofort, 

mit einem großen Projekt zu konfrontieren. Daher erscheint es sinn­

2 6
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voll schon In der Schule die strikte Fächertrennung zu lösen.

Aur der anderen Seite gibt es nur sehr wenige guslifirierte 
Professoren und Wissenschaftliche Mitarbeiter, die den Überblick 
über den gesam ten Fächerkomplex haben. Auch hier wäre erst eine 
Ausbildung von Nöten und die Bereitschaft von allen Seiten zu 

einer sachlichen Oiskussion.
Oen größten Hemmschuh,für diese- in meinen Augen positive Aus­
bildung, dürfte die Industrie und ihre Ansprüche an die Ingenieure 
bilden. Sie fordert auch weiterhin hochspezialisierte Fechleuto, 

die ein bestimmtes Problem nur unter einem Aspekt betrachten. Je­

gliches Oenken außerhalb dieser Schiene kostet der Industrie viel 
Geld und schmälert damit den Profit. Solange sich diese Einstellung 
nicht ändert und solange die Arbeitslosigkeit euch bei Ingenieuren 
wächst, wird es der Industrie auch nicht schwerfallen ihre Forder­
ungen durchzusetzen. Einen Ausweg stellt meines Erachtens die 
stärkere Förderung der auf"angepaßte Technologie"aingestellton 

Unternehmen der.

Oie Änderung der Ausbildungssituation für Ingenieure bildet natür­

lich nur eine Möglichkeit, die Probleme dor Zukunft wirksam anzu- 
) gehen. Sie muß mit anderen Lösungsvorschlägen Hand in Hand gehen.

Literetu^verzeichn!9

- Ingenieurs für die Zukunft /Hrsg. Helmut Böhme

- Ingenieure i-» der 8R0
Gesellschaf liehe Lage und politisches Bewußtsein / Wilfried Laatz

- Ingenieurausblldung und soziale Verantwortung / VOI- Verlag

- Ganzheitliche .'.v-enieurausbildung / Hrsg. Pierre Fornallaz

c o  C3
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K o n f e r e n z

Damit es nicht immer heißt, wir würden nur 

herumkritisieren und meckern, haben wir uns 

einmal einige Gedanken gemacht, wie denn 

ein Studium des Bauingenieurwesens aus­

sehen könnte.

Wie manchen höhersemestigen Kommilitonen 

und Kommilitoninnen aus alten Fachschafts­

infos noch in dumpfer Erinnerung ist, 

haben sich auf dem letzten Bundesfach­

schaf ten-Treffen mehrere Leute mit der 

Erstellung eines anderen Studienkonzeptes 

befaßt. Manche von Euch haben sich auch 

sicher unseren Aushang des "fertigen" 

Papiers am «schwarzen Brett* gelesen. Zum 

besseren Verständnis für diese, vor allem 

aber zur Information eines ^ e r e n  Kreises 

seien hier nochmals die wesentlichen 

Elemente dieses Studienmodells vorgestellt 

und erläutert.

Heben der Anttifhavj der Zweiteilung des Ingeni - * 

eurwcsei^s , der Aufnahme zusätzlicher Fächer 

gegenüber dem konventionellen Fächerkatalog 

ist die Wählbarkeit vori .Studienleistungsforraen . 

vorgesehen. Dies bedeutet:. Leistungen können 

sowohl in "traditioneller" Form (Klausur, 

mündliche Prüfung) erbracht werden, aber auch 

in Form von Ubungsausarbeitungen mit Fachge-* 

sprach oder in Form einer Projektarbeit.

Die Wahlmöglichkeit des/r Studenten/in sind 

gegenüber konventionellen Studienformen weit 

erhöht, um eine relativ freie Wahl der Lehrver­

anstaltungen und Interessenschwerpunkte zu 

gewährleisten.

Bei den Lehrformen sollen neben Vorlesungen 

und Übungen verstärkt andere Lehrformen wie 

Projekte, Seminare und Praktika zum Studien­

plan gehören, um über 'die Darstellung einzelner 

wissenschaftlicher Teildisziplinien hinaus 

problemerkennendes, problemlösendes und koope­

ratives Verhalten "einzuüben."

Deise Ziel* schh gen sich in folgendem Studien­

plan nieder:

6 . Studianplan

6.1. Fächerkatalog des Grundstudluns

S tudi enb ersieh mögliche Fächer dieses 
S tudienb ereich es

S<S

Mathematische
Grundlagen

Ing. Mathematik 1 2

Mechanische ' Technische Mechanik 16

Grundlagen Bodenmechanik 4

Hydromechanik 4

Besondere EOV/ 2

Grundlagen ßaustofflehra 
Vermessung 
Darstallungsmethoden

6

und Geometrie

Grundlagen der Soziologia

Planung Ökonomie
Ökologie
Planungsrecht

1 2

Grundlagen " Wasserbau und 2
Wasserbau Wasserwirtschaft

Siedlungswassarwirtschaft 2

Grundlagen Städtebau

Verkehr Verkehrsplanung 
Verkehrswagebau

3

Grundlagen Bauphysik 2

Konstr.* Ing.bau Batkonstruktionslahr« 4
Grundbau 1

Grundlagen Baubetrieb und 3
Baubetrieb Bauwirtschaft

Zwei Projekte aus den Bereichen Wasser, Verkehr, Konstr. 
Ing.bau oder Baubetrieb. Oie Schwerpunkte dieser Pro - 
Jekte müssen unterschiedlich sein. 2 x 1o

2a

01« Dauer dea Grundstudiuos beträgt 5 Semester

6.1.1. Erläuterungen zun Grundstudium

Das Grundstudium soll fundierte math. - naturwissenschaftliche Kennt - 

niaae in einer den Bedürfnissen der Ingenieurarbeit angemessenen Form 

vermitteln. Oiese sollten nicht nur in ihrer rain theoretischen F o r m  , 

sondern auch in dar breiten Fächerung ihrer Anwendungsmüglichkeitan 

dargestallt werden.

Oie Grundlagonfächer der einzelnen Bauiogenlsurfachgebteta dienen da« 

Einblick in die Beschäftigungsbereiche eines Bauingenieurs und sollen 

damit die Voraussetzungen für die spätere Wahl dea Vertiefungsschwer- 

punktes bilden. AuBerde« vermitteln aia grundlegende und elementare 

Arbeitsmethoden dea Jeweiligen Fachgebietes. Insbesondere soll in dafi 

Grundlagen der Planung durch die Behandlung von soziologischen, öko­

logischen, ökonomischen und planungsrechtlichen Themen deren zunehmen­

de Relevanz für die praktische Ingenieurarbeit verdeutlicht werden. m 

Oie Kenntnis dieser Probleme hilft de« zukünftigen Ingenieur seine Ver­

antwortung gegenüber der Gesellschaft zu erkennen und die Auswirkungen 

seiner Tätigkeit kritisch zu beleuchten. .

Die beiden Projekte des Grundstudiums müssen eine VerblnAjng zwischen 

den theorieorientierten Grundlag an fach a m  und deren Anwendung schaf - 

f an.
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6*2» Hauptstudium

Za Hauptstudium hat dar Student dl« Möglichkeit A m  im Grund - 

Studium arworöanen Kenntnisse und Fertigkeiten schwarpurktartlg 

auf verschiedene Gebiete des Ingenieurbaues anzuwenden und zu 

vertiefen« hierzu »erden 4« gegebenenfalls regional 5« Kemblöcks 

engeboten t

K'embloek Konstruktiver Ingenieurbau

Mögliche Vertieferrichtungen t Holzbau
Stahlbau
Lelehtbeu
Massivbau
Grundbau
Statik
Bsuphyalk

Karnblock Wesaerbeu 

Mögliche Vertief errichtungen t Hydraulik 
Wasserwirtschaft 

konstr« Wasserbau 
Siedlungsvasaerwirtschaft

6.2.1.

Nemblock Verkehr 13 SWS

Mögliche Vertieferrlehtungen t Spurgebundener Verkehr 
Straßen entwarf / Straßenbau

12 S W S "

Kembloek Baubetrieb

Verkehrsplanung
40 SWS

15 SWS •*
Mögliche Vertieferrlehtungen s Fertigungstechnik

Sauwirtschaft
Bau-« Arbeite- und Planungsrecht

S SWS

12 SWS

Zeitliche Aufteilung des Heuptstudiums

• einer Vertiefungsrichtung

aus »indestena zwei anderen Vertiefungsrichtun» 
gen des gleichen Kemblöcks

nach eigener Wehl aus Fächern aller Kemblöcke 

Projekts tudlus

aus anderen ingenieurwiseenschaftliehen, nathe - 
na tischen und / oder naturwissenschaftlichen 
Fächern

aus nichttechnischen Fächern« die teilweise such 
schon Im Grundstudium abgedeckt «erden können

1oo SWS Oie Oeuerdea Haupts tu diuss beträgt 5 Semester

• Erläuterungen zue Hauptstudium

H c tU f) /J c / f ( l > a '

01a anfangs gering erscheinende Vertiefung von 13 SWS ist Im Studienplan 

des Hauptsfcudiuaa vorgeschrieben, um die Entscheidung fOr ein breitge - 

fSchartas oder spezialisiertes Studium in die Eigenverantwortung des Stu­

denten zu stellen«. Vertiefte Kenntnisse des Kemblöcks »erden durch weite- 

re 12 SWS garantiert« 01a Belegung von Lehrveranstaltungen Im Umfang von 

4o SWS kann wähl»eisa als Vertiefung^!« Kemblöcks oder als breitge • 

fächert es Fachs tu cüua in anderen Blöcken erfolgen.

A)

..interdisziplinäres Projekt!

.SWS einer Vertiefungsrichtung

T j  ^  ?
SWS aus mindestens zwei £ j  !  I

.. ---- i  l  >0- ,^i:|
3 ^ ^  '  X  1 *

c ----- 5_ S / \  svs aus min<iestens zwei ____ ^ -'' J ̂  3 .

TFT anderen Vertiefungs­

richtungen des gleichen Hauptblocks ^

— • LTSJ'  ja ?
'  JT %

F  m 40 SWS aller Kemblöcke
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t ty -
Dabei werden an die ProjekteYfolgende Anfor­

derungen gestellt:

- Projektstudien sollen das Lernen in praxis­

bezogenen fachübergreifenden Zusammen­

hängen gewährleisten.

- Die Projekte sollen von kleinen Gruppen 

(raax. 10 Studenten/innen) unter wissen­

schaftlicher Betreuung bearbeitet werden.

- Projektstudien sollen exemplarisches 

Lernen ermöglichen, d.h.: es soll anhand 

von relativ begrenzten Afgabenstellungen 

das benötigte theoretische und praktische 

wissen aufbauend auf den Grundlagen 

selbstständig erarbeitet werden. Die 

Betreuung soll dabei Hilfestellungen 

geben.

- Die Teilnahme von Studenten aus anderen 

Fachbereichen und das interdisziplinäre 

Arbeiten muß bei dem Projekt des Haupt- 

studiums gewährleistet sein, bei den Pro­

jekten des Grundstudiums soll sie angestrebt 

werden.

- Voraussetzungen, gestalterische Aspekte, 

ökologische, ökonomische und soziale 

Folgeerscheinungen des jeweiligen 

Projektes sollen kritisch überprüft und 

in die Bearbeitung miteinbezogen werden

- die Projekte des Grundstudiums sollen eine Ein­

führung und Orientierung über die grundlegenden 

Arbeitsweisen und Inhalte der jeweiligen Fach­

gebiete leisten und damit zur Motivation der 

Studenten beitragen.

- Durch die Projektstudien muß die Verbindung der 

Grundlagen mit deren praktischer Anwendung in den 

Bauingenieurfächem verdeutlicht werden.

'V a n io a k t iv  rfä L .

Schließlich ist ein 15-wöchiges Praktikum abau- 

leisten. Es unterteilt sich in eine 11-wöchige 

Tätigkeit auf der Baustelle, sowie in eine 

4 -wöchige Beschäftigung im Büro.

Studium der Zukunft ?

Dieses Papier ist eine Momentaufnahme 

studentischer Vorstellungen aufgrund 

derer Entwicklungen an den einzelnen Hoch­

schulen besser eingeschätzt werden können. 

Dabei handelt es sich sicher nicht um die 

Umsetzung studentischer Maximalforderungen; 

auf der anderen Seite sind einige unserer 

wesentlichen Forderungen umgesetzt.

Darüberhinaus ist es als studentischer 

Vorschlag in die "Bundesweite Studienreform* 

kommission 3auingenieurwesen” eingebracht 

worden.

Interessierte können das ganze Papier im 

Fachschaftsraum einsehen; den Professoren 

ist es als mögliche Alternative zum zu­

künftigen Studienplan an der TH zugänglich 

gemacht worden.
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